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1 

1 Einleitung 
Liebe und Hass, Freude und Wut, Stolz und Enttäuschung: Emotionen beeinflus-

sen unser Denken und Handeln und sind ein wesentlicher Bestandteil des 

(menschlichen) Lebens. Sie machen es reich und vielfältig, intensiv und lebendig, 

aber auch anstrengend und schwer. Jüngere Kinder haben dabei ihre eigene Art, 

Emotionen unvermittelt und lebhaft auszudrücken. Wer jemals intensiver mit ih-

nen zu tun hatte, kennt die faszinierende Kraft ihres glücklichen Lachens und die 

Begeisterung, mit der Freude, Stolz und Zuneigung gezeigt werden. Er weiß aber 

auch, wie anstrengend das spontane und impulsive Ausleben ihrer negativen 

Emotionen sein kann.  

Auch Schulkinder und Erwachsene können in außergewöhnlichen Situationen 

besonders starke Gefühle erleben: sie sind zuweilen hingerissen vor Freude, ge-

raten außer sich vor Wut oder werden von panischer Angst gepackt. In der Regel 

werden Emotionen aber nicht mehr so häufig und intensiv wie bei jüngeren Kin-

dern erlebt und gezeigt. Dies bedeutet nicht, dass Emotionen im Alltag nur noch 

eine untergeordnete Rolle spielen und ausschließlich „der Verstand Regie führt“. 

Moderne bildgebende Verfahren der Hirnforschung belegen, dass es so etwas wie 

einen „reinen, emotionslosen Gedanken nicht gibt“ und dass selbst banale Ereig-

nisse vielfältige Emotionen auslösen können (Hussendörfer 2006, S. 50). Was 

sich im Laufe der Entwicklung des Menschen ändert ist vielmehr die Art und 

Weise des Umgangs mit Emotionen. Mit zunehmendem Alter sind Menschen in 

der Lage, sich nicht mehr ausschließlich von Emotionen leiten zu lassen, sondern 

das eigene Handeln willentlich zu kontrollieren und auf die Erreichung bestimm-

ter Ziele ausrichten zu können.  

Die Fähigkeit zur Emotionsregulation ist dabei aber nur ein Aspekt im Konzept 

der emotionalen Kompetenz. Die in den letzten Jahrzehnten zu verzeichnende 

„Renaissance“ der Emotionen1 (Merten 2003, S. 9) in der Psychologie und in 

populärwissenschaftlichen Veröffentlichungen hat auch zu einer verstärkten Be-

schäftigung mit der Frage geführt, „welche emotionalen Fähigkeiten gebraucht 

werden, um mit einer sich verändernden Umwelt in einer solchen Weise umzuge-

hen, dass Menschen widerstandfähig, effektiv und zuversichtlich aus ihr 

hervorgehen“ (Saarni 2002, S. 12).   
                                                
1 Die Beschäftigung mit Emotionen wurde in der Wissenschaft lange Zeit vernachlässigt, vor 
allem in den Hochzeiten des Behaviorismus. 
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Emotionaler Kompetenz wird als „seelischem Fundament“ (Greine 2003, S. 7) 

eine zentrale Bedeutung für die Alltags- und Lebensbewältigung zugesprochen 

(u.a. Petermann et al. 2003, S. 11). Zu lernen, mit den eigenen und fremden Ge-

fühlen umzugehen, sich ihrer bewusst zu werden und ihnen mimisch und sprach-

lich Ausdruck zu verleihen, wird daher auch als bedeutende Entwicklungsaufgabe 

der frühen Kindheit aufgefasst (Lewis 1998, zit. nach ebd.) und als Grundlage für 

Gesundheit, Wohlbefinden und Lebensqualität und Bedingung für das Zu-

sammenleben in der Gruppe angesehen (u.a. Schneewind 2006, S. 32). Ein Man-

gel an emotionaler Kompetenz kann dagegen im Extremfall zu massiven 

Kommunikationsproblemen und gewalttätigen Auseinandersetzungen führen. Im 

emotionalen Bereich Kompetenzen zu entwickeln ist daher auch ein wichtiger 

Grundstein der Gewaltprävention (u.a. Pfeffer 2004, S. 5; v. Salisch 2002, S. IX).  

Entsprechend sind Entwicklung und Förderung emotionaler Fertigkeiten auch 

Thema in der Pädagogik, „die sich mit den vielfältigen Prozessen der Erziehung, 

der Bildung, des Lernens und mit dem Hineinwachsen in die Kultur und Gesell-

schaft (…) befasst“ (Hierdeis et al. 1997, S. 112). Geleitet von der Frage, „welche 

Wurzeln in der Kindheit zur Bewältigung der Zukunft angelegt werden müssen“ 

(Ellermann 2004, S. 23) steht auch der emotionale Bereich als wichtiges 

Bildungs- und Entwicklungsfeld des Kindes im Mittelpunkt frühpädagogischer 

Bemühungen.  

Nun ist es eine Sache, in programmatisch-pädagogischen Texten vom Erwerb und 

der Förderung emotionaler Kompetenz zu sprechen. Eine andere Sache ist es al-

lerdings, solche teils sehr allgemeinen und unklar formulierten, zugleich aber an-

spruchsvollen Zielvorstellungen in der Arbeit mit Kindern auch umzusetzen. 

 Ziel der vorliegenden Arbeit ist es daher, das Konstrukt emotionale Kompetenz 

inhaltlich zu konkretisieren und relevante Erkenntnisse aus der Emotions- und 

Entwicklungspsychologie sowie der Pädagogik zusammenzutragen. Dadurch soll 

ein umfassendes Bild von der Entwicklung emotionaler Kompetenz und den viel-

fältigen Einflussfaktoren auf diesen Bereich bei Kindern von der Geburt bis zum 

Schuleintritt entstehen. Die Betrachtung der frühen Kindheit2 in dieser Arbeit be-

ruht dabei auf der Annahme, dass vor allem in diesem Altersbereich entschei-

dende (emotionale) Erfahrungen gesammelt und wichtige Weichen für den 

Umgang mit Emotionen gestellt werden.  
                                                
2 In Anlehnung an Fried et al. (2003) wird die Bezeichnung frühe Kindheit für die Alterspanne von 
0 – 6 Jahren verwendet.  
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Der frühpädagogische Bereich, in dem das Kind diese wichtigen Erfahrungen 

sammelt, umfasst dabei die gesamte der Einschulung vorausgehende Bildung und 

Erziehung des Kindes (Hansel 2004, S. 73). Sowohl die Familie als auch 

Kindertagesstätten stellen somit bedeutende Sozialisationsinstanzen dar, die auch 

im emotionalen Bereich wichtige Bildungs- und Erziehungsaufgaben übernehmen 

und entsprechend Einfluss auf den Erwerb emotionaler Kompetenz des Kindes 

ausüben. 

Was aber unter Sozialisation, Erziehung und Bildung verstanden wird, unterliegt 

in der Literatur und im Alltagsverständnis der pädagogisch Handelnden durchaus 

unterschiedlichen Interpretationen. Daher sollen diese wichtigen Begriffe der Pä-

dagogik zunächst näher erläutert und darauf aufbauend dargelegt werden, welches 

Verständnis dieser Termini der vorliegenden Arbeit zugrunde liegt (Kapitel 2). 

Kapitel 3 konkretisiert das Konzept der emotionalen Kompetenz. Zunächst 

werden verschiedene Sichtweisen aus der Emotionspsychologie diskutiert und 

deren Relevanz für das Konzept der emotionalen Kompetenz aufgezeigt. 

Aufbauend auf allgemeinen Überlegungen zum Begriff der Kompetenz werden 

anschließend wichtige emotionale Schlüsselfertigkeiten erläutert. Ebenso werden 

die Bedeutung und auch kritisch zu sehende Aspekte dieses Konstruktes 

diskutiert.  

Kapitel 4 beschäftigt sich mit bedeutsamen Etappen in der emotionalen Entwick-

lung des Kindes. Ziel dieses Kapitels ist es vor allem, die frühe Kindheit als 

wichtiges Zeitfenster für den Erwerb emotionaler Kompetenz darzustellen.   

Die vielfältigen familiären und institutionellen Einflussfaktoren auf emotionale 

Fertigkeiten des Kindes werden in den anschließenden beiden Kapiteln ausführ-

lich erläutert. Im Rahmen familiärer Einflüsse steht die emotionale Interaktions-

qualität zwischen Eltern und Kind im Vordergrund, wobei sowohl förderliche als 

auch hemmende Einflussfaktoren aufgezeigt werden (Kapitel 5). 

Im Rahmen institutioneller Einflüsse durch Kindertagesstätten wird dieser Blick-

winkel erweitert, indem hier auch strukturelle Rahmenbedingungen und pädago-

gische Orientierungen in ihrer Auswirkung auf die Interaktion zwischen pädago-

gischer Fachkraft und dem Kind beleuchtet werden (Kapitel 6).  

 
Zum besseren Verständnis der vorliegenden Arbeit werden die jeweiligen Frage-

stellungen am Anfang jedes Kapitels aufgeführt und abschließend wesentliche 

Erkenntnisse des Kapitels zusammengefasst.  
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2 Pädagogische Grundbegriffe 
Obwohl die Termini Sozialisation, Erziehung und Bildung oft selbstverständlich 

im Alltag, in der Fachliteratur und in pädagogischen Programmen verwendet wer-

den, ist ihre inhaltliche Bedeutung teils widersprüchlich und unklar. Die Vorstel-

lungen aber, die Eltern und berufliche Pädagogen als wichtigste Bezugspersonen 

des Kindes von pädagogischem Handeln haben, prägen und bestimmen den 

Umgang mit dem Kind und haben somit auch Auswirkungen auf dessen Ent-

wicklung. Daher wird sich dieses Kapitel zunächst mit den pädagogischen Grund-

begriffen Sozialisation, Erziehung und frühkindliche Bildung auseinandersetzen. 

Ziel ist es aufzuzeigen, von welchem pädagogischen Verständnis in der vorlie-

genden Arbeit ausgegangen werden soll. Zusammenfassend sollen erste Erkennt-

nisse für die Entwicklung emotionaler Kompetenz des Kindes abgeleitet werden. 

2.1 Sozialisation 

Zunächst ist es sinnvoll sich zu vergegenwärtigen, dass der Begriff Sozialisation 

ein soziales Konstrukt im Sinne eines Denkmodells und kein real beobachtbares 

Phänomen ist. Mit Hilfe dieses wissenschaftlichen Denkmodells wird die Frage 

behandelt, wie Menschen ihre Persönlichkeit entwickeln und welchen Einfluss die 

sie umgebende Umwelt darauf hat. So kann man keine Aussagen darüber machen, 

was Sozialisation ist, sondern nur darüber, was unter diesem Begriff verstanden 

wird (Hagemann-White 2005, S. 830). Das jeweilige Verständnis von Sozialisa-

tion wird dabei entscheidend durch das bestehende gesellschaftliche Klima sowie 

vorherrschender Normen- und Wertvorstellungen geprägt, wie die Betrachtung 

der historischen Entwicklung des Sozialisationsbegriffes zeigt.  

Der französische Soziologe Emile Durkheim, der den Begriff zu Beginn des 20. 

Jahrhunderts erstmals verwendete, verstand unter Sozialisation die Anpassung des 

Individuums an gesellschaftliche Rollen- und Verhaltensanforderungen 

(Hurrelmann 1999, S. 481). Grundgedanke Durkheims war, dass die in einer 

Gesellschaft lebenden Menschen geltende Normen, Wertvorstellungen und Rol-

lenerwartungen erlernt und verinnerlicht haben müssen, damit eine Gesellschaft 

funktionieren kann. Aus dieser funktionalistischen Perspektive von Sozialisation 

sah Durkheim gesellschaftliche Zwänge als notwendig an, „weil sich ein Mensch 

triebhaft, egoistisch und asozial verhält und erst durch den Prozess der Sozialisa-

tion gesellschaftsfähig wird“ (Durkheim 1972, zit. nach Hurrelmann et al. 2003, 
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S. 12). Ähnliche Gedankengänge finden sich auch in Talcott Parsons struktur-

funktionaler Theorie der 40er Jahre des vergangenen Jahrhunderts, der Persön-

lichkeitsentwicklung als gesellschaftliche Formung von Bedürfnisdispositionen 

verstand (Tillmann 1996, S. 112f). Im Rahmen des Sozialisationsprozesses sollen 

die menschlichen Triebe kulturell überformt und das Bedürfnissystem dahinge-

hend geprägt werden, den verinnerlichten Werten und Rollenerwartungen zu ge-

nügen. Gesellschaftliche Konformität soll als subjektives Bedürfnis und Quelle 

der Befriedigung erlebt werden. Abweichungen von vorgegebenen Erwartungen 

wurden dementsprechend als unerwünscht und dysfunktional angesehen (ebd.).  

Es erscheint problematisch, die Persönlichkeitsentwicklung des Menschen nur auf 

den Aspekt der einseitigen Prägung und Anpassung an jeweils herrschende gesell-

schaftliche Erwartungen zu reduzieren. Fragwürdig ist zunächst die unreflektierte 

Bezugnahme auf gegebene Normen und Werte. Diese werden zwar vielfach ak-

zeptiert, sind aber keineswegs als allgemein gültig und konsensfähig anzusehen. 

Gesellschaftliche Erwartungen können auch einem rasanten Wandel unterliegen, 

wie der bestehende Normen- und Wertepluralismus in unserer heutigen Gesell-

schaft beweist. Ebenso wenig wird in einer funktionalistischen Sicht auf Soziali-

sationsprozesse die Eigentätigkeit des Menschen bei der Gestaltung und Ent-

wicklung seiner Persönlichkeit und damit auch sein kreatives und innovatives 

Handlungspotential ausreichend berücksichtigt (Geulen 2002, S. 84).  

Unter dem Einfluss dieser Kritikpunkte hat sich seit den 70er Jahren des 20. Jahr-

hunderts interdisziplinär ein neues, auch als „emanzipatorisch“ bezeichnetes 

Sozialisationsverständnis durchgesetzt, bei dem die Entwicklung des Menschen 

zum gesellschaftlich handlungsfähigen Subjekt und zur autonomen, gefestigten 

Persönlichkeit im Vordergrund steht (Hurrelmann 1999, S. 481).  

In der modernen Soziologie, Psychologie und Pädagogik besteht ein Konsens in 

der Annahme, dass sich die Persönlichkeit eines Menschen in einem lebenslang 

anhaltenden dynamischen Prozess des Wechselspiels zwischen Anlage und Um-

welt entwickelt, also zwischen der biophysischen Struktur des Kindes und seiner 

gesellschaftlich vermittelten sozialen und dinglich materiellen Umwelt (ebd.). 

Diese Sichtweise auf Sozialisation soll für die vorliegende Arbeit übernommen 

werden. 
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Unter dem Begriff Persönlichkeit „wird das einem Menschen spezifische organi-

sierte Gefüge von Merkmalen, Eigenschaften, Einstellungen und 

Handlungskompetenzen bezeichnet, das sich auf der Grundlage der biologischen 

und psychischen Ausstattung als Ergebnis der Bewältigung von Lebensaufgaben 

jeweils lebensgeschichtlich ergibt. Als Persönlichkeitsentwicklung lässt sich die 

sequenzhafte und längerfristige Veränderung wesentlicher Elemente dieses Gefü-

ges (…) im Verlauf des Lebens bezeichnen“ (ebd.). Entscheidend für die 

Entwicklung einer stabilen und handlungsfähigen Persönlichkeit ist dabei die Ba-

lance zwischen persönlichen Bedürfnissen und der Anpassung an gesellschaftli-

che Anforderungen.  

Hurrelmann et al. (2003, S. 16) konkretisieren die Begriffe Anlage und Umwelt 

und sprechen von: „Sozialisation als produktive Verarbeitung von äußerer und 

innerer Realität.“ Die Faktoren innerer und äußerer Realität werden in der 

nachfolgenden Abbildung dargestellt:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Quelle: Sozialisation als produktive Verarbeitung von innerer und äußerer Realität, Hurrelmann et al. 2003, S. 16  
 

Sowohl die äußere als auch die innere Realität beeinflussen die Persönlichkeits-

entwicklung des Menschen. Die Art und Weise, wie sich jedes Individuum mit 

seinen gegebenen Anlagen und gesellschaftlichen Umweltbedingungen auseinan-

dersetzt und sie verarbeitet, ist dabei individuell und einzigartig. Dabei kann das 

Ergebnis dieser produktiven Realitätsverarbeitung für die Persönlichkeitsent-

wicklung des Einzelnen sowohl positiv als auch negativ sein.  


